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Diese Geschichte ist frei erfunden.


Viele Orte und Personen aber waren und sind real, -und manche Handlungen sind wirklich passiert.


-…und Musik ist mit ein Hauptdarsteller!


Für jedes Kapitel steht ein Titel, mit emotionaler Bindung dazu!


Then and Now.


Enjoy it.




- I - : …waking the demon


1 (“On a Storytellers Night” - Magnum)


Wolves


- Wölfe


Wolfgang, Wolf-Dieter, Wolfram, …


…das sind Namen die in einer Schulklasse mit 25 Schülern und mehr keine Seltenheit sind.


Und über die man sich eigentlich keine Gedanken macht.


Eigentlich!?


2 (“School” - Supertramp)


Senden, Landkreis Neu-Ulm, 1977


Ich bin Geralt, 16 Jahre alt.


Erster Tag an der neuen Schule.


Realschule Vöhringen, Klasse 9c.


Das Vorrücken in die nächste Klasse war mit meinem Notenschnitt für ein weiteres Jahr auf dem Gymnasium gefährdet, -so hat`s geheißen.


Also der Wechsel vor Beendigung auf die Realschule.


Ich komme als Neuer, - die Hierarchien im Klassenzimmer sind gesteckt. Der Neue sitzt vorne, die coolen Jungs hinten.


Genauso wie im Bus.


Heute früh hat mich meine Mutter zur Schule gefahren, was mir nicht unrecht war; - später aufstehen.


Ich rede nicht viel.


Manche Kinder in unserer Strasse rufen mir deswegen “Stumm“ hinterher.


Seit mein Vater an Demenz erkrankt ist und wir vor einem halben Jahr im Altersheim einen Platz für Ihn bekommen haben reden wir auch zuhause nicht mehr viel.


Zuhause, das ist meine Mutter, mein älterer Bruder Ralf und ich.


26 Schüler in der Klasse.


Ich kann mir noch nicht alle Namen merken.


Doch schräg hinter mir sitzt Birgit. Hübsches Mädel, tolle Figur, blonde schulterlange Haare, Brille - und dahinter schöne graublaue Augen.


Ganz hinten sitzt Rudi.


Einen Rudi gibt’s in jeder Klasse.


Er gibt den Ton an, stört den Unterricht, Klassenclown, Spaßmacher, und wenn ihm einer blöd kommt gibt’s Haue. Meint er ist der Mittelpunkt der Schule.


Und leider Birgits Freund.


Doch es gibt auch noch die 10.te.


Da sitzen die wirklichen Chefs.


In der Pause nach der dritten Stunde ist es wie in jeder anderen Schule.


Die Jungen spielen Fangen, die Mädchen Gummihüpfen und die Pausenaufsicht Fr. Schuster hat alle Hände voll zu tun, dass alle auf dem Pausenhof sich bewegen, stehen und jah nicht sitzen.


Das gelingt Ihr bei fast allen.


Wolfgang, Wolf-Dieter und Wolfram, die “WolvesGang” - so werden sie genannt, alle aus der 10.ten, sitzen auf den Lüftungsgittern, mit dem Rücken an die Schulwand gelehnt und beobachten gelangweilt das Treiben.


Mit Ihnen hat es Fr. Schuster schon lange aufgegeben.


Nach der 6.ten Stunde ist Schulschluss und ich fahre mit dem Bus nach Hause.


“Fahrkarte?”


Der Busfahrer - von allen Johann gerufen- stellt mir die Frage.


“Bin neu, hab noch keine.”


Mit einem Kopfnicken schickt er mich weiter.


Obwohl hinten noch zwei Plätze frei sind, bleibe ich im Gang stehen halte mich an den Schlaufen fest und schaue mich um.


Die Fünferbank ist besetzt, da sitzt die “Wolves-Gang” und noch zwei aus der Zehnten.


Wolfgang mustert mich von oben bis unten und ich sehe wie er die Luft langsam durch seine Nase inhaliert, so als wolle er etwas beschnuppern.


Jetzt steigen auch noch Birgit und Rudi zu uns in den Bus. Beim Vorbeigehen kommt es zu einer Berührung zwischen mir und Birgit und ich kann Ihren kleinen aber festen Busen spüren. Hitze steigt in mir auf.


Unmerklich drehe ich mich zur Seite.


Dann geht Rudi an mir vorbei und drückt mich verächtlich gegen die Sitzlehnen.


Sie sitzen natürlich auf den noch zwei freien Plätzen.


Wolfram, Wolf-Dieter und Rudi unterhalten mit ihren derben Späßen den ganzen Bus.


Ob man`s hören möchte oder nicht!?


3 (“Supper`s Ready” - Genesis)


Meine Mutter hat wieder gekocht.


Ich kanns schon riechen als ich das Gartentor öffne. Pfannkuchen mit crossen Speckscheiben.


Mein Lieblingsessen.


Ich glaube, daß Kochen und Backen für Sie zur einzig willkommenen Aufgabe geworden ist, seit mein Vater im Heim ist.


“Wie war dein erster Tag?” -


“Geht” -


“Schon Hausaufgaben?” -


“Nein” -


“Musst was lernen?” -


“Brauch ich nicht, -werd Sportler!”


“Und, - Mädels schon gecheckt?” fragt Ralf, mein ältester Bruder, der ausnahmsweise mal zuhause ist.


Dafür bekommt er nur einen kurzen Blick.


Ich gehe aufs Zimmer, das ich mit meinem Bruder teile und lege mich aufs Bett.


Ja, das mit dem Sportler war ernst gemeint.


Seit meinem siebten Lebensjahr spiele ich Fußball, laufe gerne und zuhause trainiere ich mit Ralf, der als neue Leidenschaft Klettern erkannt hat.


Wir haben uns diverse Leisten und Griffe an die Wände und Türen geschraubt und treiben uns gegenseitig zu Höchstleistungen an.


Liegestützen, Situps, Kniebeugen,… .


Ich richte mich auf und schalte die Stereoanlage ein.


Auf meiner Lieblingscassette läuft “Suppers Ready” von Genesis.


Lautstärke auf 1 und ich lehne mich zurück und lasse mich von der Musik in Gedanken tragen.


Mein Körper hat sich verändert. Muskulös und trotzdem drahtig.


Mit meinen 16 Jahren bin ich schon 1,83 groß. Sonne hab ich noch nicht viel abbekommen und meine Haut auf meinem durchtrainierten Oberkörper ist milchig-weiß.


Komisch, ich hatte aber auch noch nie einen Sonnenbrand.


In der Mannschaft bin ich der “Sechser”.


Der Staubsauger vor der Abwehr. An guten Tagen macht mir läuferisch niemand was vor. Dann gibt es auch kaum jemanden der einen Zweikampf oder ein Kopfballduell gegen mich gewinnt.


- An guten Tagen.


“Warum so leise, -du hörst ja gar nichts?” fragt Ralf als er ins Zimmer kommt.


“-Für mich ist es laut genug.”


“Du, Samstag ist wieder Rockparty im Jugendhaus und wenn Du Lust hast nehm ich Dich mit. Leg bei Ma ein gutes Wort für Dich ein, dann darfst auch wieder länger weg!?”


Ralf war mit seinen 22 Jahren inzwischen zur Jugendhausleitung aufgestiegen, begleitete dies ehrenamtlich, und nahm mich öfters Samstags mit.


Ein paar meiner Mitspieler sind auch meistens da. Ich muss dann aber immer um 21 Uhr zuhause sein.


Meine Mutter möchte das so, außer Ralf nimmt mich mit. Dann macht sie ab und an ne Ausnahme.


“Mal sehen, - weiß noch nicht was am Samstag geht mit den Jungs.


Aber Danke.”


Und dann versinke ich wieder in die Musik.


Musik.


Musik ist für mich zu einem unverzichtbarem Medium geworden. Ich kann damit abschalten, meine Gedanken ordnen, -aber auch meine Gefühle ausdrücken.


4 (“Born to be wild” - Steppenwolf)


Ich hatte noch immer keine Fahrkarte, aber Johann wollte sie schon gar nicht mehr sehen. Er begrüßte mich aber mit einem Kopfnicken.


Wieder waren die zwei Plätze vor der Bank frei und ich ließ mich diesmal in die leere Sitzreihe fallen.


In Gedanken war ich bei mir.


Ich spürte Veränderungen in meinem Körper und mit meinen Sinnen.


Dies machte mir zu schaffen.


“Warum so leise?” hatte Ralf gefragt als ich Musik hörte, - und er hatte recht. Die Lautstärke war auf 1. Jeder andere hätte fast nichts gehört.


Ich konnte sogar von meinem Bett aus hören was meine Mutter unten telefonierte und wie Sie manchmal leise weinte.


Ich kann auch das Wetter riechen.


“Hey Arsch!”


Dies und ein Tritt gegen mein Schienbein schreckten mich auf.


Natürlich Rudi.


“Unser Platz!” Drohend baute er sich auf.


“Klar!” Ich stand auf und musste mich ganz klein an ihm vorbeischieben. Birgit stand hinter ihm und beobachtete nur.


Zweite Stunde: Deutsch.


Unsere Lehrerin Fr. Ferrara warf mit dem Projektor einen Text auf die Leinwand den wir abschreiben sollten. So konnte Sie in Ruhe in Ihrem Modemagazin blättern.


Flopp.


Da war es wieder.


Zum zweiten Mal.


Und ich spürte einen Luftzug an meinen Haaren. Mit meiner Hand strich ich durch mein Haar und fieselte ein kleines Papierkügelchen heraus.


Langsam drehte ich meinen Kopf zur Seite. Zuerst sah ich Birgits engelhaftes Gesicht, auf ihm ein Anflug von Lächeln und Interesse.


Dann sah ich nur noch ein breites Grinsen und den erhobenen Mittelfinger von Rudi.


Er hatte aus dem Kugelschreiber die Miene, Feder und


Druckvorrichtung entfernt und so ein Blasrohr gebastelt.


Jetzt riss er ein weiteres Stückchen Papier vom Block, befeuchtete es und rollte es zu einer Kugel zusammen.


“Was willst DU???”, sagte mir sein Blick.


Ich drehte mich um.


Da war es wieder.


Einen Sekundenbruchteil später schnellte meine Hand an meinen Hinterkopf.


Während meiner Drehung schnippste ich die gefangene Papierkugel zwischen Daumen und Zeigefinger zurück und traf ihn direkt ins Auge.


“Ouhh”,


ein kleiner Schmerzensschrei entfuhr ihm, aber er hatte sich schnell wieder unter Kontrolle.


“Rudi!! - Ruhe!!”


Das war alles was vom Lehrerpult kam. Sie hatte nichts weiter mitbekommen.


Aus dem Augenwinkel sah ich dass Birgit mich bewundernd aber auch fragend ansah.


Ich wusste aber auch; das würde ein Nachspiel haben, das war sicher.


Ja, und es kam!


Die WolvesGang saß wieder auf Ihrem Platz in der Sonne, hatte alles im Blick und Frau Schuster lief aufmerksam über den Pausenhof. Ich stand alleine etwas abseits, konnte aber auch von Wolfgang und seiner Gang beobachtet werden.


Dann sah ich Rudi langsam auf mich zukommen. Er nahm die Hände aus den Hosentaschen und baute seinen massigen Körper vor mir auf. Birgit unterhielt sich mit zwei Mädels aus der Parallelklasse, sah aber immer wieder zu mir herüber.


“Wir müssen was klären!”.


“Wenn Du meinst.” entgegnete ich.


Instinktiv verlagerte ich mein Gewicht auf die Fußballen und Zehenspitzen.


“Du gehst mir auf den Sack, ich kann Dich nicht ausstehen und mir gefällt auch nicht wie Du meine Freundin ansiehst!”


“Und was willst Du jetzt machen?”


Während ich diese Worte sprach konnte ich seine Wut spüren, ich spürte wie er seine Fäuste ballte und sich sein ganzes Streben nur darauf konzentrierte mir mit der Faust auf die Nase zu schlagen. ch spürte wie er die Luft durch die Nase saugte, seine Muskeln sich spannten und er schließlich zuschlug.


Behende drehte ich mich zur Seite, seine Faust schoss an meinem Gesicht vorbei. Ich gab ihm einen Schubser auf die Schulter und getragen durch seine Energie und sein Körpergewicht geriet er aus dem Gleichgewicht und torkelte über den Schulhof wie ein Betrunkener,


… was ihm einige Lacher der Jüngeren einbrachte.


Wutverzerrt drehte er sich zu mir um, doch mit dem Pausengong stand auch schon Fr. Schuster mutig zwischen uns.


“Die Pause ist vorbei, -meine Herren, - und Rudi, ich seh Dich gleich im Lehrerzimmer!”


Die WolvesGang ging an uns vorbei und Wolfgang musterte mich mit einem anerkennenden Nicken.


5 (“The Darkest Hour“ - IQ)


Beim Abendessen saß ich allein mit meiner Mutter. Ralf war auf Sitzung im Jugendhaus.


“Warst Du heute bei Pa?”


“Ja, aber nur kurz.”


“Und?”


“Alles gleich, - sitzt im Rollstuhl vor dem Fenster und schaut raus. Ob er noch was wahrnimmt weiß niemand.”


Ich konnte sehen wie Ihre Augen wieder feucht wurden.


“Das einzige was ihn freut ist Kuchen. Er kennt niemanden mehr, weiß nichts mehr - außer Kuchen.”


“Das ist kein Leben”.


“Doch! Für ihn schon.”


Ich kann mich noch sehr gut an früher erinnern. Mein Vater war Polizist und übte seinen Beruf mit Stolz und Zuverlässigkeit aus.


Als wir noch klein waren nahm er Ralf und mich oft mit in den Illerwald und wir spielten Indianer.


Danach rauchten wir dann gemeinsam die Friedenspfeife. Er ließ uns dabei ganz kurz an seiner Zigarette ziehen.


Dies war natürlich gegenüber unserer Mutter unser Geheimnis.


Indianerehrenwort.


Ich werde aber nie vergessen wie er, - ich war gerade neun Jahre alt, vom Dienst nach Hause kam.


“Schaut mal was ich dabeihabe?” fragte er als er eine braune schwere Schachtel auf den Tisch stellte.


Neugierig stellten wir uns um den Esstisch als er den Deckel öffnete und ein blaues Samttuch zur Seite nahm.


Mitten in der Schachtel lag eine schwarze, große Automatikpistole.


Daneben ein Magazin und eine Steckschachtel mit silbernen Patronen.


“Wow, ein echter Revolver” sagte ich voller Euphorie.


“Darf ich den mal halten!?”


“Aber pass auf, -die ist schwer.“


Mein Vater nahm sie aus der Schachtel, gab sie mir in die Hände, legte seine um meine und führte sie nach oben wie beim Zielschiessen am Schiesstand.


Ich fühlte die Waffe in meinen Händen.


Schwer, bedrohlich, machtvoll.


“Ich musste sie in meinen ganzen Jahren im Dienst noch kein einziges mal benutzen.” sagte er stolz.


“Im Dienst nicht! Sie ist der Teufel!”, und er meinte damit die Waffe.


Barsch nahm er mir schnell die Waffe wieder aus der Hand und verstaute sie in der Schachtel.


“Gott sei Dank”, -hörte ich meine Mutter im Hintergrund flüstern.


Bevor er das Tuch wieder darüber ausbreitete sah ich dass eine der Patronen fehlte.


Dann nahm er die Schachtel vom Tisch und trug sie in die einzige Tabuzone, die wir in unserem Hause hatten.


Das Schlafzimmer unserer Eltern.


Dort verstaute er sie im Schrank zwischen seinen Unterhosen und Hemden.


Das war fast ein Jahr vor seiner Pensionierung.


Mein Vater redete auch nicht sehr viel.


Aber ich glaubte das resultierte aus einem Erlebnis das ihm widerfahren war, -er aber nicht darüber sprechen wollte.


Meine Mutter wusste es und es war wie eine unsichtbare Verbindung der Beiden.


Als er dann endlich in Rente kam wurde mein Vater aber relativ schnell krank.


Demenz.


Am Anfang unmerklich, schleichend, -dann immer schneller.


Er wurde zu einer Belastung für uns alle zu Hause und es gab für uns nur noch den Weg ihn ins Heim zu bringen.


Für meine Mutter war das sehr schlimm und sie schämt sich heute noch immer für diesen Schritt.. Aber für uns war es besser so.


6 (“The Revealing Science of God” - Yes)


Es waren die ersten heißen Tage und die Badesaison stand bevor.


In Senden und Umgebung hatten wir viele Baggerseen in denen heute nicht mehr gearbeitet wird, somit die idealen Badeseen.


Der Waldsee hatte sogar einen Steg der ins Wasser führte, eine große Liegewiese und oft war auch ein Imbisswagen vor Ort der Würstchen und Bier verkaufte.


Aber ich konnte nicht schwimmen, darum ging ich eher selten zum See.


“Hey Geralt, komm mal rüber.”


Es war wieder mal Pause und Wolfgang rief zu mir rüber.


In den letzten Tagen ging ich Rudi und Birgit aus dem Weg, obwohl mich Birgit mit Ihren Blicken immer wieder rausforderte.


“Was?”


“Wir treffen uns heute Nachmittag am Waldsee, -kannst auch kommen!”


“Mal sehen.”


Ich drehte mich um und ging in die Schule zurück. Hat mich Wolfgang gerade zu seiner Gang eingeladen?


Er hat nicht gefragt “kommst auch?”


Nein, er hat gesagt, “kannst auch kommen!”


Das war eine Einladung! Und, er kennt meinen Namen.


Nach dem Mittagessen holte ich mein Rad aus dem Keller und pumpte Luft in die Reifen.


“Wo gehst Du hin?”


Meine Mutter trat auf die Veranda und setzte sich in die Sonne.


“Treff mich mit ein paar Jungs.”


“Welchen Jungs, -du hast mir nie über welche gesprochen!?”


“Aus der Schule, der Zehnten.”


Ich wollte nicht mit meiner Mutter darüber reden.


“Ist es Wolfgang mit seinen Kumpels?”


Ich entgegnete nichts.


“Sie werden die WolvesGang genannt.”


“Ich weiß.”


“Bleib weg von Ihnen, das ist nicht der richtige Umgang für Dich!”


Ich hörte den Unterton in Ihrer Stimme.


Befehlend, aber auch angstvoll. Und als ich zu ihr aufblickte sah ich Sorgenfalten auf Ihrer Stirn.


Ich räumte die Fahrradpumpe weg, schob mein Fahrrad aus dem Garten und radelte los. Ich hatte ein Fahrrad mit Hochlenker und einen Rückspiegel dran montiert, indem ich mich jetzt selber sah.


“Woher kannte meine Mutter Wolfgang und sein Gefolge?” dachte ich bei mir während ich mich im Rückspiegel ansah.


Die Liegewiese war mit vielen bunten Teppichen übersät und auch im Wasser war schon sehr viel los, obwohl die Wassertemperatur noch nicht so warm sein konnte.


“Hier!”


Wolf-Dieter streckte seinen Arm mit einer Bierflasche in den blauen Himmel, damit ich sehen konnte wo sie waren.


Ich stellte mein Rad ab, zog mein T-Shirt aus und schlängelte mich an den Liegenden vorbei.


Wortlos setzte ich mich zu Ihnen.


Wolfram und Wolf-Dieter, beide leicht angetrunken, machten Flachwitze über die Mädels und pöbelten andere, jüngere Jungs an.


Wolfgang lag mit freiem Oberkörper auf die Ellbogen gestützt da und beobachtete wieder alles. Auch neben ihm stand eine halbvolle Flasche Bier.


Er strahlte irgendetwas animalisches, anziehendes aus.


Ich schaute mich um und entdeckte auch ein Stück weiter zum Wasser Birgit und Rudi. Sie lagen eng beieinander und unterhielten sich.


Als Wolfram wieder laut wurde und eine Prostparole über die Liegewiese brüllte, schauten sie auf. Birgit erkannte mich und winkte gleich zu mir rüber.


Ich winkte zurück.


“Sie mag Dich.”


“Hm?”


“Du gefällst ihr, ich kann es riechen!”


Wolfgang setzte sich auf und sah mich an.


“Du kannst es auch!”


“Was?”


“Ich weiß dass Du sie auch riechen kannst!?”


Er blickte mir direkt in die Augen.


“Komm mit mir und meinen Jungs.”


“Warum, und wohin?” fragte ich arglos.


“Ich will dich dabei haben. Du bist wie ich!”


“Was soll ich sein?” Ich blickte ihn fragend an.


“Du weißt es nur noch nicht! Aber es wird dein Schicksal sein, - und ich werde es bestimmen!”


“Hast Du zuviel Bier?“


Fragend schaute ich ihn an und bemerkte einen gelblichen Glanz in seinen Augen. Mit einem wissenden Lächeln wandte er seinen Blick von mir und trank den Rest der Flasche auf einmal aus.


“Kommst Du mit ins Wasser?”


Birgit schlenderte an uns vorbei und streifte mit ihrer Hand an meinem Oberarm entlang.


“Ich habs Dir doch gesagt, sie mag Dich!”, sagte Wolfgang der aufstand um sich ein frisches Bier zu holen und mit seinem Oberkörper jede Menge Blicke, nicht nur von den Mädels einfing.


“Komme.”


murmelte ich und zog meine Jeans aus. Schnell ging ich hinter Birgit her und genoss den Anblick Ihres wundervoll geformten Hinterns.


“Wow”, dachte ich bei mir.


Am Steg angekommen lief Rudi im Laufschritt an uns vorbei und hechtete mit einem eleganten Kopfsprung ins Wasser.


Birgit stieg die Leiter hinab. An Ihrem Bikinioberteil konnte ich erkennen dass das Wasser wirklich noch sehr frisch war.


Ich stand am Fuße der Leiter und hielt mich krampfhaft fest. Ich konnte ja nicht schwimmen und hatte Angst vor Wasser, wollte mir vor Ihr aber diese Blöße nicht geben. Jetzt stand ich auf der untersten Sprosse und hoffte dass das Wasser nicht zu tief war und ich noch stehen konnte. Doch das war es nicht.


Birgit war schon zwei-drei Meter draußen und sah zu mir.


“Was ist, -Angst vorm Wasser?”


Jaaaa,


-und in dem Moment als ich den Fuß von der Sprosse nahm, -spürte ich dass um und auch unter mir nur Wasser war.


Doch für Panik war in diesem Moment keine Zeit, denn zwei starke Hände auf meinen Schultern drückten mich urplötzlich unter Wasser.


Rudi.


Ich war völlig überrumpelt und hatte nicht mal den Mund geschlossen.


Jetzt war Zeit für Panik. Große Panik. Wasser überall. Die Hände hielten mich unten und ich schluckte Wasser.
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